
151

Na!wort

Seiko Ito oder, um die im Text bei allen japanis!en (und !inesi-
s!en) Namen bevorzugte traditionelle Reihenfolge Familienname 
– Vorname beizubehalten, Ito Seiko, mit Angabe der Langvokale Itō 
Seikō, ist Musiker, S!auspieler, Stü#es!reiber und in Japan seit 
Jahrzehnten etablierter S!ri$steller. 2013 erhielt er für seinen Ro-
man Sōzō-rajio (»Radio Imagination«) den Yukio Mishima-Preis, 
den Noma-Preis und den Preis des japanis!en Bu!handels. Das 
Bu! wurde ins Französis!e und Italienis!e übersetzt, außerdem, 
wie au! Itōs Miszellenband Botanical Life – Das Leben der P"an-
zen, für den er 1999 den Kōdansha-Essaypreis bekam, ins Chinesi-
s!e. Beiden Werken begegnen wir au! in dem zuerst 2017 in der 
Zeits!ri$ Subaru und im Folgejahr als Bu! ers!ienenen Roman 
Das Romanverbot ist nur zu begrüßen, der aus der dystopis!en Zu-
kun$ des Jahres 2036 die Gegenwart (und nahe Zukun$) erzählt: 
Der 75jährige, mithin wie Itō Seikō im Jahr 1961 geborene Erzähler-
Hä$ling gibt sie in seinem »Das Romanverbot ist nur zu begrüßen«, 
dem Manuskript, das er auf Wuns! bzw. unter Duldung der Be-
satzungsma!t, der »Asiatis!en Union«, für eine Gefangenenzeit-
s!ri$ s!reibt, als die seinen aus. Au! auf weitere Werke Itōs wird 
verwiesen: auf »Nase und Maske« (Hana ni hasami-u#i, 2014), auf 
die »Ni!t existenten Romane« (Sonzai shinai shōsetsu, 2013) und 
auf den »interpretatoris!en Aufsatz« in Band 10 der Gesammelten 
Werke Nakagami Kenjis (2018). Der I!-Erzähler hat, wie man sieht, 
mit seinem Autor einiges gemein. Au! äußerli!: Er sieht aus wie 
(Itō, der aussieht wie) Futabatei Shimei. Man s!aue si!, wie im 
Text empfohlen, die Fotos an.
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Anders die Filagen für Anfänger und die Unzeitgemäßen Filagen, 
auf die der alte Hä$ling zurü#grei$, um »die S!ädli!keit belletri-
stis!en S!reibens« zu beweisen. Sie sind natürli!, wie si! s!on 
aus den Ers!einungsdaten 2021 und 2023 ergibt, 0ktiv, ebenso wie 
– au! hier: natürli! – der zu demselben Zwe# analysierte, »welt-
weit populär gewesene« !inesis!e Roman Yuegongdian baozou, 
der Aufruhr im Mondpalast.

Alles andere, von zwei, drei »Kopfständigkeiten« abgesehen, ist 
»e!t« – die Namen, die Werktitel, die Zitate, von Koreyoshi no 
Harumi!i über Watanabe Naomi bis zu Itsuki Hiroyuki, von der 
»Ges!i!te der 47 herrenlosen Samurai« bis zu den »Träumen 
aus zehn Nä!ten«.

Aus Europa treten o1en, wenn au! in unübli!er Kanji-Ver-
s!riftung sinojapanis! verbrämt, nur Montaigne, Kaf ka, Gide 
und Martin Luther auf. In allen anderen Fällen, den amerikanis!en 
vor allem, in denen aus romanintrinsis!en Gründen die Namen 
ni!t genannt werden können – bei Melville (und seinem S!rei-
ber Bartleby), bei Hemingway, bei Benedict Anderson (dem Autor 
von Die Er$ndung der Nation; englis! Imagined Communities. Re-
"ections on the Origin and Spread of Nationalism) –, sind aber die im 
Text gegebenen Hinweise deutli! genug, so daß, außer viellei!t 
bei dem »für seinen Wahnsinn und seinen Suizid berühmten« 
französis!en S!ri$steller (Raymond Roussel), nirgendwo gera-
ten oder »ents!lüsselt« werden muß. Be#e2, Sterne (Tristram 
Shandy) und Bolaño (Die wilden Detektive; aus dem Spanis!en von 
Heinri! von Berenberg) sind ebenso lei!t aufzu0nden wie Ferdi-
nand de Saussure und Marcel Du!amp, au! dessen S!a!studie 
(L’opposition et les cases conjuguées sont réconciliées). Das muß hier 
ni!t weiter ausgeführt werden.

Nützli! mögen dagegen einige Hinweise zu den im Text er-
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wähnten japanis!en Werken sein. Einige davon liegen auf deuts! 
vor. Von Natsume Sōseki sind das Sanshirō und Sore kara sowie Yume 
jūya, die »Träume aus zehn Nä!ten« (die in der Übersetzung von 
Jürgen Berndt übrigens ni!t viermal, sondern fünfmal mit »I! 
träumte« beginnen). (Das ausführli!er herangezogene Kōjin gibt 
es leider nur auf englis! (&e Wayfarer, übersetzt von Beong!eon 
Yu).) – Die Aufzei#nungen aus meiner Hütte des Kamo no Chōmei 
und das angedeutete Kopfkissenbu# der Hofdame Sei Shōnagon 
kann man in glei! mehreren deuts!en Ausgaben na!lesen. – 
»Das Stelldi!ein« ist ein Stü# aus Turgenjews Aufzei#nungen 
eines Jägers, das Futabatei Shimei 1896 aus dem Russis!en über-
setzte; der zitierte deuts!e Anfangssatz (»Im Herbst, um die Mi2e 
September, saß i! einmal in einem Birkengehölz«) stammt aus der 
Übersetzung von Alexander Eliasberg. – Nagai Kafūs Romanze öst-
li# des Sumidagawa wurde von Barbara Yoshida-Kra4 übersetzt. 
– Tanizakis »Biographie der Frühlingsharfe« 0ndet si! in der von 
Walter Donat besorgten Anthologie Die fünfstö'ige Pagode. Japani-
s#e Erzählungen des 20. Jahrhunderts. – S!ließli!: Mi shima, der 
einzige japanis!e Autor, dessen Namen die Zensoren des Mut-
terlandes dem s!reibenden Hä$ling ni!t dur!gehen lassen: Er 
wird ges!wärzt. Mishimas Tetralogie Das Meer der Fru#tbarkeit 
wurde von Siegfried S!aars!midt ins Deuts!e gebra!t. Der von 
Itō ni!t erwähnte vierte Band heißt Die Todesmale des Engels. Die 
zitierte Bes!reibung der thailändis!en Prinzen 0ndet si! in der 
Goldmann Tas!enbu!-Ausgabe von S#nee im Frühling auf S. 54.

*
Das Romanverbot ist nur zu begrüßen ist ein sogenannter Oulipo-
Roman (L’Ouvroir de Littérature Potentielle), das heißt der Autor 
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legt si! S!reibfesseln an. Bei Itō sind es glei! drei: Er verzi!tet, 
erstens, auf die Verwendung des Katakana-Syllabars. Das heißt un-
ter anderem, daß im japanis!en Text so gut wie keine aus abend-
ländis!en Spra!en, insbesondere dem Englis!en entlehnten 
Fremdwörter auftau!en: kein »Computer«, kein »Internet«, 
kein »Beton« (konkuriito, aus concrete). Diese Wörter – all diese 
Wörter – werden dur! sinojapanis!e ersetzt, zum Teil dur! an-
tiquierte, zum Teil dur! neu geprägte, und per Kanji (!inesis!e 
S!ri$zei!en) vers!riftet. Mitunter gibt Itō in Hiragana – übli! 
wären au! hier Katakana – Lesehilfen bei. »Frankrei!«, um ein 
einfa!es Beispiel zu geben, ers!eint ni!t wie in modernen Texten 
sonst überall als フランス, sondern als 仏蘭西, mit der Lesehilfe ふ
らんす. Die deuts!e Übersetzung verfährt entspre!end: Sie ver-
zi!tet auf o1ensi!tli! aus dem Englis!en entlehnte Wörter, hat 
also ebenfalls weder »Computer« no! »Internet«, und grei$ für 
!inesis! Überzei!netes vornehmli! auf lateinis!-grie!is!es 
Spra!material zurü#. Wörter ni!t-englis!er Herkun$ dagegen, 
»Beton« oder »Hyazinthe« zum Beispiel, sowie aus ni!t-fremd-
spra!li!en Morphemen gebildete wie »Fernsehen« (japanis! 
terebi テレビ , aus englis! television), die bei Itō, da normalerweise 
per Katakana vers!riftet, ersetzt oder umgestaltet werden müssen, 
blieben unangetastet.

Zum zweiten verbannt Itō die S!ri$zei!en für »Japan«, 日 
und 本, die für si! »Sonne/Tag« und »Ursprung/Bu!« bedeu-
ten. Das führt unter anderem zu ges!wärzten Datumsangaben 
und zum Teil gewitzten, zum Teil umständli!en sinojapanis!en 
Ums!reibungen. Die S!wärzungen bei allem »Japan«is!en 
(und »Amerika«nis!en und so weiter) wurden in der Überset-
zung getreuli! übernommen. Nur das »Bu!« und die »Bü!er« 
sind ni!t immer zu »S!riften, Dru#s!riften, Dru#erzeugnis-
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sen« geworden, sie durften mit dem japanis!en Wort shoseki 書籍 
»Bu!« und »Bü!er« bleiben.

Dri2ens verwendet der s!reibgefangene Itō »am Satzende nie 
das Imperfekt«. Das, i. e. »Imperfekt«, klingt unverfängli!, ist lin-
guistis! gesehen aber fals!, oder sagen wir: ni!t ganz ri!tig. Im 
Japanis!en steht nur eine einzige Vergangenheitsform zur Verfü-
gung, und auf die wird – satzs!ließend – dur!gehend verzi!tet. 
Zu bemerken ist allerdings, daß si! das satzs!ließende Präteritum 
im Japanis!en sehr lei!t vermeiden läßt, dur! emphatis!e Prä-
senskonstruktionen wie no da oder Floskeln wie »i! erinnere mi! 
(daß)« oder »i! weiß no! (daß)«, die, anders als im Deuts!en, 
in der agglutinierenden (S-)O-P-Spra!e Japanis! per de0nitio-
nem das Satzs!lußli!t bilden: Jeder Satz läßt si! auf diese Weise 
im Präsens beenden. Das übersetzeris!e Imperfekt ist keine per-
fekte, aber eine gangbare Lösung. Bisweilen »führt es zu unnatür-
li!en Satzkonstruktionen«, bisweilen knirs!t es – wie eben au! 
im Original.

*
Zuletzt no! etwas Kalendaris!es und ein Caveat. Das Kalenda-
ris!e betri4 die kleinjahreszeitli!en Perioden von je fünf Tagen 
(»Pentaden«), die mehrfa! die Kapitel einleiten. Sie gehen auf die 
in China, Japan und anderswo traditionelle Einteilung der s!ein-
baren jährli!en Sonnenbewegung in 24 Abs!nitte von je 15 Grad 
zurü#. Sowohl diese 24 Abs!nitte wie au! ihre jeweiligen drei 
Untereinheiten von 5 Grad bzw. 5 Tagen haben eigene, jahreszeitli! 
geprägte Benennungen. Man!e sind unmittelbar einsi!tig, wie 
die »Zeit der Chrysanthemenblüte«, andere ni!t. Aber keine der 
im Text genannten Pentadenbezei!nungen ist, wie man viellei!t 



 annehmen könnte, erfunden. Weder die »Zeit, in der die Spatzen 
ins Meer tau!en und zu Venusmus!eln werden« no! jene, in 
der es die Fasane ihnen glei!tun und »zu großen Venusmus!eln 
werden«.

Das Caveat betri4 den Begri1 »Roman«. Im Japanis!en gibt 
es diesen Begri1 ni!t – beziehungsweise, umgekehrt: Es gibt ei-
nen Begri1 für alles belletristis! Ges!riebene: shōsetsu. Ob er eine 
Kurzges!i!te, eine Erzählung, eine Novelle oder einen Roman 
meint, ents!eidet die Länge. Selbst kleine Formen wie Kawabatas 
Handtellerges#i#ten heißen im Japanis!en: shōsetsu.

*
Das aus der Zukun$ die Vergangenheit, das heißt unsere Gegenwart, 
die zwanziger Jahre des 21. Jahrhunderts kommentierende Roman-
verbot untersu!t die Rolle des Literaten, des Künstlers, des Intellek-
tuellen in Zeiten katastrophaler Umweltzerstörung und unmittelbar 
bevorstehender Kriege, in wel!er Form au! immer diese ausge-
tragen werden. Es ist ein Plädoyer für die Freiheit von Kunst und 
Literatur, ein Plädoyer für das Re!t auf freie Meinungsäußerung, 
und eine Eloge auf den Roman. Der alles kann. Man muß Itō Seikō 
dankbar sein.

Ein Wort des Dankes gebührt zuletzt Wolf Baus und Volker Klöps!, 
die bei Sinologis!em halfen, Hiromi Kigawa-S!le!t, die mi! vor 
einigen übersetzeris!en Irrtümern bewahrte, und dem in und bei 
allem unentbehrli!en M. Pete.

Jürgen Stalph


